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Die LVI gibt sich einen neuen Namen 
und ein neues Logo und erhofft sich 
mehr Schlagkraft, damit Luxemburg 
radfreundlicher wird.

Als am vergangenen Mittwoch die 
Direktorin des Mudam in Anwesen-
heit des Ministers für Infrastruktur und 
Mobilität und der Ministerin für Kultur 
das Projekt einer Passerelle für sanften 
Verkehr zwischen der Hauptverkehrs-
achse des Kirchberg und dem Park Dräi 
Eechelen vorstellte, waren zwar zahlrei-
che Kunstinteressierte anwesend, aber 
Vertreter*innen etwa der Luxemburger 
Fahrradinitiative fehlten.

Der Pariser Architekt Marc Mimram, 
der zusammen mit seiner Luxemburger 
Kollegin Tatiana Fabeck die geschwun-
gene Konstruktion aus rostfreiem Stahl 
entworfen hat, sowie die polnische 
Künstlerin Monika Sosnowska, deren 
Skulpturengruppe „Concrete and Rebar“ 
den Zugang an der Avenue Kennedy 
markieren soll, erläuterten, wie die freie 
Natur und die „harte“ Mudam-Architek-
tur zusammengeführt werden sollen. 

Die verkehrstechnischen Aspek-
te des Projekts kamen dabei etwas zu 
kurz und kulminierten in der Frage ei-
nes Journalisten, ob denn die kühne, 
aber eben auch nicht eben geradlini-
ge Linienführung der Passerelle nicht 
auch zu Konflikten zwischen den un-
terschiedlich schnellen Nutzer*innen 
führen könnte. Als Antwort wurde auf 
die großzügige Breite der Konstruktion 
verwiesen, die zwischen drei und drei-
einhalb Metern betragen soll.

Fahrradexpertise einbeziehen

Symptomatisch für die vom Bauträ-
ger Fonds du Kirchberg verantwortete 
Passerelle ist also einmal mehr die nur 
halbherzige Einbeziehung der Fahrrad-
initiative, die keine Kenntnis über die 
öffentliche Vorstellung am Mittwoch 
hatte. Dabei begrüßt deren Präsidentin 
Monique Goldschmit, auf Nachfrage 
der woxx, die Idee einer solchen An-
bindung und erinnert sich, dass ihre 
Organisation am Anfang der Planungen 
informiert wurde. Damals sei allerdings 
noch nicht klar gewesen, ob genügend 
Platz für das Fahrrad vorgesehen sei.

Tags zuvor hatte ihre Organisation 
ihrerseits die Presse zu einem allerdings 
virtuellen Termin eingeladen. Vor rund 
einem Jahr hatte die LVI – die Lëtzebu-
erger Vëlosinitiativ – beschlossen, sich 
in Provelo.lu umzubenennen. Diese 
Entscheidung wurde dieser Tage kon-
kretisiert mit der Schaffung einer neuen 
Corporate Identity in Form eines Logos – 
wie bislang in Orange, dafür aber rund 
wie ein Rad – und der Umbenennung 
der diversen Internetauftritte. Eine gänz-
liche Umgestaltung der alten Homepage 
wird noch folgen.

Vorausgegangen waren langjährige 
Diskussionen, wie die Sichtbarkeit, aber 
auch die Schlagkraft des Verbandes sich 
verbessern ließen. Der zungenbrecheri-
sche Name hatte dazu geführt, dass vor 
allem nur noch das einprägsame Kürzel 
„LVI“ zum Einsatz kam. Doch wer au-
ßer den Insider*innen weiß schon, wo-
für es eigentlich steht? 

Seit ihrer Gründung im Jahre 1988 
kennt die Organisation eine stetig 
steigende Mitgliederzahl (Ende 2020: 
1.577). Dabei stießen zuletzt immer 
mehr Nicht-Luxemburger*innen dazu. 
Oftmals junge Berufstätige, die ihre Ju-
gend- und Studienzeit in einem fahrrad-
freundlichen Umfeld verbracht haben 
und sich dann schockiert zeigen über 
den wenigen Respekt, der dem Fahrrad 
in Luxemburg entgegengebracht wird. 

„Wie sehr die Zunahme des Radver-
kehrs von den Ausländer*innen getrie-
ben wird, zeigen alleine die Cargobikes, 
die das Straßenbild in letzter Zeit berei-
chern. Nur die wenigsten Luxemburger 
erachten es als normal, dass man zu-
sammen mit Kindern seine Einkäufe 
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per Fahrrad erledigen kann“, erläutert 
Monique Goldschmit. Obwohl die LVI 
die älteste und auch größte Organisati-
on in Luxemburg ist, die sich dem Fahr-
rad als Alltagsverkehrsmittel widmet, 
findet die motivierte und aktive Gruppe 
der „Expats“ nur über Umwege zum 
Verband. Auch hier soll der internatio-
nal verständliche Begriff „Velo“ im Na-
men Abhilfe schaffen.

Große Hoffnungen setzt Provelo.lu 
auf die Anfang der 2010er-Jahre begon-
nene Professionalisierung. Inzwischen 
arbeiten vier Hauptamtliche, die zu-
sammen drei Vollzeitstellen ausfüllen, 
für die Organisation. Das erlaubt nicht 
nur eine umfangreiche Betreuung der 
Mitglieder, sondern bietet auch die 
Möglichkeit, sich vermehrt in wichtigen 
Gremien einzubinden. Durch die gestei-
gerte Präsenz soll sich auch die Gefahr 
des „Vergessenwerdens“ verringern. 
Es bleibt, wie das anfängliche Beispiel 
zeigt, allerdings noch eine weiter Weg, 
bis es zu einem Reflex wird, Provelo.lu 
bei allen Planungen einzubeziehen. Im 
Logo wurde vorsorglich das „V“ von 
Velo als Haken gestaltet – ein Haken der 
Planer*innen daran erinnern soll, dass 
auch die Meinung von Provelo.lu einge-
holt und „abgehakt“ werden muss.

Abhängig unabhängig

Der Verein hat keine spezifische 
Konvention mit dem für Verkehrsfragen 
zuständigen Ministerium. Es gibt aber 
eine Art Grundfinanzierung in der Grö-
ßenordnung von 30.000 Euro. Den größ-
ten Anteil der Finanzierung nimmt die 
projektbezogene Arbeit ein. Die Projek-
te, die Provelo.lu dem Mobilitätsminis-
terium zur Finanzierung vorlegt, entste-
hen aus eigener Initiative, müssen aber 
natürlich den festgelegten Vergabekrite-
rien entsprechen. Besonders wichtig ist 
für Monique Goldschmit, dass auf diese 
Weise die Unabhängigkeit der Organi-
sation nicht unter Druck gerät, weshalb 
zumindest der Verwaltungsrat auch 
weiterhin ausschließlich aus ehrenamt-
lichen Mitgliedern besteht. 

Etwas anders verhält es sich mit 
den Gemeinden, die Provelo.lu von sich 
aus kontaktieren, um sich etwa bei der 
Ausarbeitung eines Radwegekonzeptes 

beraten zu lassen. Der Verein liefert vor 
allem die Konzepte, die auf jahrelangen 
Erfahrungen beruhen und die später 
von Fachbüros im Detail umgesetzt wer-
den sollen. Auch hier ist Unabhängig-
keit wichtig und es kann vorkommen, 
dass sich Provelo.lu am Ende eines 
Projektes weigert, sein Plazet auszu-
sprechen. Allerdings übersteigt derzeit 
die Nachfrage seitens der Gemeinden 
die Kapazitäten von Provelo.lu, sodass 
im Falle eines Abbruchs eines Auftrags, 
schnell Ersatz zur Stelle wäre. Wichtig 
sind auch Leader-Projekte, wie derzeit 
das „Projekt Mëllerdall“, was die Absi-
cherung der Anfang des Jahres geschaf-
fenen vierten Teilzeitstelle ermöglichte.

Die Professionalisierung soll aber 
kein Selbstzweck sein, um Arbeitsplät-
ze zu schaffen oder zu erhalten. Viel-
mehr verspricht sich die Organisation, 
davon auch ihren Impakt steigern zu 
können. Die tagesaktuelle Präsenz in 
den sozialen Medien bedeutet zeitnahe 
Information, etwa bei Missständen, wie 
unvorschriftsmäßig ausgeschilderten 
Baustellen, bei denen immer wieder die 
Radfahrer*innen „vergessen“ und damit 
enormen Risiken ausgesetzt werden.

Ein weiterer Quantensprung soll 
durch die bessere und schnellere Zu-
sammenarbeit mit den anderen, oft lo-
kal verankerten Organisationen erreicht 
werden. Es hat sich gezeigt, dass ge-
meinsame Aktionen und Stellungnah-
men starke Wirkung zeigen, wie Anfang 
des Jahres der Aufruf „Connecting the 
Dots“.

Auf jeden Fall soll der Druck auf die 
Entscheidungsträger*innen erhöht wer-
den. Inwieweit sich diese dadurch be-
einflussen lassen, will Monique Gold-
schmit allerdings nicht voraussagen. 
Mit Blick auf die Stadt Luxemburg, wo 

immer noch vieles im Argen liegt und 
schon die frühere LVI eigentlich gut auf-
gestellt und präsent war, kann sie eine 
gewisse Skepsis nicht verbergen.

Überhaupt die Stadt Luxemburg. 
Weshalb hier die Zusammenarbeit 
so gar nicht klappen will, dafür hat 
Monique Goldschmit keine Erklärung: 
„Früher hatten wir jedes Jahr ohne 
Probleme ein oder zwei Unterredungen 
mit der Stadt, bei denen alles disku-
tiert wurde. 2020 gab es keine einzige. 
Wir haben jetzt den Brief vom letzten 
Jahr, auf den wir nicht einmal eine Ant-
wort bekommen haben, noch einmal 
abgeschickt.“

Kein Spielball der Behörden

Der schnellere Zugriff auf Infor-
mationen und die sich daraus er-
gebende erhöhte Kompetenz der 
Fahrradaktivist*innen soll auch der 
oft vorgeschobenen, gegenseitigen 
Schuldzuweisung von staatlichen und 
städtischen Verantwortlichen entgegen-
wirken. Als Beispiel zitiert Monique 
Goldschmit den Boulevard Prince Hen-
ri, der nach Fertigstellung der Tram und 
der sich daraus ergebenden Verkehrsbe-
ruhigung durch weniger Busse eigent-
lich zu einer Fahrradverbindung um-
gewandelt werden sollte. Doch scheint 
sich daran niemand mehr zu erinnern. 

Andersherum hat die Gestaltung 
des Straßenraums an der Kreuzung mit 
dem Boulevard Royal gezeigt, dass die 
Avenue Monterey sich als prioritäre 
Fahrradtrasse ins Stadtzentrum nicht 
mehr eignet. Solche Sünden dürften 
eigentlich nicht mehr passieren, so Mo-
nique Goldschmit.

Im Zusammenhang mit der Tram 
ist einiges nicht optimal gelaufen und 

die jetzt zurückbehaltene Lösung einer 
durchgängigen, geradeauslaufenden 
Piste für den Radverkehr im oberen 
Teil der Avenue de la Liberté, sei auch 
nur das Ergebnis einer laustarken In-
tervention seitens der LVI gewesen. 
Dafür hat es an anderen Stellen nicht 
gereicht: Ab der Place de Paris werden 
die Radfahrer*innen in die Origerstraße 
abgedrängt, statt sie geradeaus bis zum 
Bahnhof fahren zu lassen. Das ob-
wohl wegen des einbahnigen Autover-
kehrs genügend Raum für Räder und 
Fußgänger*innen neben der Tram übrig 
geblieben wäre. Nicht gelungen ist auch 
die Lösung an der Stäreplatz in Richtung 
des Radwegs, der durch den Park führt, 
wo sich die Radfahrer*innen mit einem 
Auf und Ab zwischen Bürgersteig und 
Straßenraum plagen müssen.

Durchwachsen sind die Erfahrun-
gen, die Provelo.lu mit den Auswirkun-
gen der Covid-Krise gemacht hat. Als 
sich herausstellte, dass in Luxemburg, 
genau wie anderswo in Europa, die 
Leute wieder vermehrt auf das Fahrrad 
umstiegen, schlug Provelo.lu die Schaf-
fung von Pop-up-Radwegen vor, die 
auch nach der Pandemie, dort wo sie 
sich als nützlich erwiesen hätten, hät-
ten fortdauern können. Doch stieß der 
Vorschlag auf taube Ohren. 

Lediglich der Aufruf des Mobilitäts-
ministeriums an die Kommunen, im 
Sommer Straßen zumindest am Wo-
chenende für Radfahrer*innen zu re-
servieren, kannte einen relativen Erfolg. 
Die Initiative soll auch 2021 wiederholt 
werden, es sei deshalb wichtig, schon 
jetzt mehr Platz für Radfahrer*innen 
und Fußgänger*innen in der Tourismus-
saison vorzusehen. Doch die Stadt Lu-
xemburg hat bereits im Vorfeld Pop-up-
Radwegen erneut eine Absage erteilt.

Ob die verschiedenen Verkehrsteilnehmer*innen auf der 

für 2023 geplanten Passerelle zum Mudam so friedfertig 

harmonieren werden, wie von den Planer*innen angenommen?
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